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Aus der
Carl Orff-Stiftung

From the
Carl Orff Foundation

Bericht über Förderungen 2009
Eine satzungsmäßigeAufgabe der Carl Orff-Stiftung,
die ihren Sitz am Wohnort ihres Stifters Carl Orff
(1895-1982) in Dießen amAmmersee hat, ist die För-
derung des Orff-Schulwerks. Dieser Aufgabe kommt
die Carl Orff-Stiftung auf unterschiedliche Weise
nach. Darüber soll von der Ausgabe 83 an in den
ORFF-SCHULWERK INFORMATIONEN berichtet werden.
Die Carl Orff-Stiftung stellt für den gesamten För-
derbereich Orff-Schulwerk etwa ein Drittel ihrer Ge-
samteinnahmen bereit. Im Jahr 2009 belief sich die-
ser Betrag auf rund 60.000,- EUR. Hinzu kommen die
Fördermittel der Liselotte Orff-Stiftung, die 2009
rund 20.000,– EUR betragen haben. Diese Mittel
werden nur nach Rücksprache mit Frau Liselotte Orff
ausgeschüttet. – Die Liselotte Orff-Stiftung ist eine
rechtlich unselbständige Stiftung, die von der Carl
Orff-Stiftung treuhänderisch verwaltet wird.

Förderung Orff-Schulwerk Forum

Die größte Einzelförderung entfiel mit 12.000,- EUR
im Jahr 2009 auf das Orff-Schulwerk Forum. Die Carl
Orff-Stiftung gewährleistet mit der Bereitstellung der
Mittel für die Personal- und Sachkosten des Vereins
dessen Arbeitsfähigkeit.

Bereitstellung von Stipendien

Ein namhafter Betrag wird für Stipendien an Studie-
rende ab dem 4. Studiensemester am Orff-Institut der
Universität Mozarteum bereitgestellt. Im Jahr 2009
wurden die Studierenden Marco Stahel, Tatjana
Proksch, Marcela Gonzalez und Ute Lipprandt sowie
Verena Burgstaller gefördert.

Die Carl Orff-Stiftung gewährt darüber hinaus Sti-
pendien für den Special Course und gewährleistet auf
dieseWeise, dass ausländische Studierende die Mög-

lichkeit zur Weiterqualifizierung am Orff-Institut er-
halten. Bedingung für ein Stipendium ist die fachli-
che Qualifikation, die nachzuweisende wirtschaftli-
che Bedürftigkeit und die Verpflichtung, nach Ab-
schluss des Special Course wieder in das Herkunfts-
land zurück zu gehen. Im Jahr 2009 erhielten Marta
IzardAlberich (Spanien), Raquel Castiblanco Beltran,
Catherine Corea Lopez und Ines Suarez Gomez (alle
Kolumbien) ein Stipendium. Eine einmalige Förde-
rung erhielt Cyndee Giebler (USA).

Förderung von Schulwerk-Kursen

Ein anderer Förderschwerpunkt der Carl Orff-Stif-
tung im Bereich Orff-Schulwerk entfällt auf die Fi-
nanzierung auswärtiger Schulwerk-Kurse. So wurden
im Jahr 2009 Kurse in Brasilien (Verena Maschat),
Türkei (Prof. Dr. Ulrike Jungmair), Korea (Insuk Lee,
Prof. Dr. Karin Schumacher), Polen (Prof. Werner
Beidinger), Georgien (Polo Vallejo Ph.D.), Russland
(Andrea Ostertag) und Bulgarien (Sofía López-Ibor)
ermöglicht. Die Carl Orff-Stiftung übernimmt in die-
sen Fällen Reisekosten und Kurshonorar.

Bereitstellung von Reisestipendien

Ein weiterer Förderschwerpunkt liegt in der Über-
nahme von Reisekosten zur Teilnahme an den Orff-
Schulwerk Konferenzen der internationalen Orff-
Schulwerk Gesellschaften. In 2009 konnten die Teil-
nahme von Lenka Pospíšilová an MOSAIC (Austra-
lien) und von Rainer Kotzian an AOSA (USA)
übernommen werden sowie die Informationsreise von
Young-Jeon Kim (Korea) nach München/Dießen und
Salzburg. Reisestipendien wurden auch der isländi-
schen Orff-Schulwerk Gesellschaft gewährt und für
Teilnehmer am Kurs der russischen Gesellschaft be-
reitgestellt.

Sonstige Förderung
Zu erwähnen ist hier, dass die Stiftung Carl Orff-
Schulen und anderen Einrichtungen die Anschaffung
von Orff-Instrumenten ermöglicht.
Auch das seit vielen Jahren durchgeführte „Treffen
der Nachbarn“ wird von der Stiftung gefördert.

Ute Hermann
Geschäftsführender/Juristischer Vorstand

Ute Hermann
ist seit Oktober 2007 geschäftsführendes und juristi-
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sches Vorstandsmitglied der Carl Orff-Stiftung in
Dießen. Sie übt diesesAmt hauptberuflich aus. Sie ist
Juristin und war vor ihrer Tätigkeit in der Carl Orff-
Stiftung sowohl als Rechtsanwältin wie auch 15 Jahre
als Geschäftsführerin des Landesmusikrats in der
Freien und Hansestadt Hamburg tätig.

Weitere Informationen unter www.orff-stiftung.de

and the obligation to return to the country of origin to
continue teaching there. In 2009, the following schol-
arships were granted: Marta Izard Alberich, Spain,
Raquel Castiblanco Beltran, Catherine Corea Lopez
and Ines Suarez Gomez, all from Columbia. Cyndee
Giebler, USA, received a one-time provision.

Supporting Orff-Schulwerk Courses

Another major area of support by the Carl Orff Foun-
dation is the financing of Orff-Schulwerk courses
abroad. Therefore, in 2009, courses were made pos-
sible in Brazil: Verena Maschat; Turkey: Prof. Dr. Ul-
rike Jungmair; Korea: Insuk Lee and Prof. Dr. Karin
Schumacher; Poland: Prof. Werner Beidinger; Geor-
gia: Dr. Polo Vallejo; Russia: Andrea Ostertag and
Bulgaria: Sofía López-Ibor. In these cases, the Carl
Orff Foundation paid for travelling costs and course
honoraria.

Making travelling costs available

A further major area of support lies in taking over the
costs of travelling for participating in Orff-Schulwerk
conferences of the international Orff-Schulwerk as-
sociations. In 2009 the costs for Lenka Pospíšilová to
MOSAIC in Australia and for Rainer Kotzian to the
AOSA in USA were taken over as well as the “Infor-
mationTrip” of Young-Jeon Kim of Korea to Munich,
Dießen and Salzburg. Travelling expenses were also
granted to the Orff-Schulwerk Association of Iceland
and for participants to the course sponsored by the
Russian Association.

Other Support
It must also be mentioned here that the Foundation
also facilitates getting instruments for Carl Orff
Schools and other institutions. The “Meeting of
Neighbours” has also been supported by the Foun-
dation for many years.

Ute Hermann

Ute Hermann
Ute Hermann has been the business manager and
chair of the Judicial Board of the Carl Orff Founda-
tion in Dießen since October 2007. This is her major
occupation. She is an attorney and before her work
with the Carl Orff Foundation, was an advocate and
executive director for the state music advisory board
in the Free and Hanseatic City of Hamburg.
For further information www.orff-stiftung.de

About the Financial Support 2009
A statutory task of the Carl Orff Foundation with its
home in Dießen amAmmersee where Carl Orff (1895-
1982) lived, is the furthering of Orff-Schulwerk. This
task is fulfilled by the Carl Orff Foundation in differ-
ent ways. We will report about these activities from
now on in the column “Aus der Carl Orff Stiftung /
From the Carl Orff Foundation”.
The Carl Orff Foundation reserves about one third of
its total income for the furthering of Orff-Schulwerk.
In 2009 this was about 60,000 Euros. In addition,
there are means for support coming from the Liselotte
Orff Endowment which was about 20,000 Euros in
2009. This money is spent only with the consent of
Frau Liselotte Orff. The Liselotte Orff Endowment is
legally not independent, and is administered by the
Carl Orff Foundation.

Sponsoring the Orff-Schulwerk Forum

The greatest single expenditure in 2009 was for
12,000 EUROS to the Orff-Schulwerk Forum. The
Carl Orff Foundation guarantees the readiness of
funds for personal and material costs for the work of
this organization.

Allocating Scholarships

A considerable amount was made available for sev-
eral scholarships for students from the Orff Institute
of the Mozarteum University, starting from their 4th

semester. In 2009 the following students were sup-
ported: Marco Stahel, Tatjana Proksch, Marcela Gon-
zalez and Ute Lipprandt as well asVerena Burgstaller.

The Carl Orff Foundation grants scholarships above
and beyond those already mentioned for members of
the Special Course. In this way, foreign students can
be given the chance for qualifications by studying at
the Orff Institute. Requirements for a scholarship are
a professional qualification, the economic necessity
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Leserbriefe

Letters to the Editor
Liebe Leserinnen und Leser der
ORFF-SCHULWERK INFORMATIONEN,
liebe Kolleginnen und Kollegen,

das enttäuschende „Palaver“ der Regierungschefs vie-
ler Nationen anlässlich derWeltklimakonferenz 2009
in Kopenhagen veranlasste mich, das beigefügte Lied
nochmals hervorzunehmen. Ich habe es vor Jahren als

musikalischen Beitrag zu einer Schulprojektwoche
mit dem Thema „Umweltschutz – konkret“ verfasst.
Die Kinder sangen es vor Kommunalpolitikern und
haben auf ihre Weise die Dringlichkeit zum Handeln
hervorgehoben. Und dies kam an!
Ich denke, auch die politischen Lenker unserer Welt
sollten von dem Kinderlied wie von einem Ohrwurm
gequält werden, bis sie es verinnerlicht haben und zu
einem akzeptablen Umweltschutz bereit sind.
Ich möchte anregen, noch mehr Kinderlieder zu welt-
weiten Problemen unserer Gesellschaft zu verfassen,
denn Kinder sind die Träger der Zukunft und wenn
sie auf Missstände hinweisen, sind diese ihnen zual-
lererst bewusst; und das kann prägend sein.

Ernst Rath

PS: Rhythmusnotation gelegentlich dem Sprachrhy-
thmus anpassen!



86

Publikationen

Publications
Klaus Feßmann / Michael Kaufmann:
Resonanz/Akzeptanz. Kinder mit Musik und Be-
wegung stärken. Ein Schulprojekt gestaltet Zu-
kunft
Kösel Verlag, München 2009,
ISBN: 978-3-466-30826-2, www.koesel.de

Zwei Grundschulen in Essen, ein bekanntes Orches-
ter, die berühmte Folkwang Schule, das Orff-Institut
der Universität Mozarteum, 221 Seiten, davon min-
destens ein Drittel mit wunderbaren Fotos von sich
bewegenden, singenden, trommelnden Kindern, El-
tern, Journalisten und Organisatoren, den Lehrern,
den Autoren, und den Salzburger Studenten, deren
künstlerisch-pädagogischeArbeit das Projekt ermög-
lichte …
Das Buch ist ein Bericht über ein künstlerisch-
pädagogisches Projekt, das über drei Jahre durchge-
führt wurde. Zudem ist es ein Plädoyer für die Be-
deutung der Darstellenden Künste für Kinder, im Be-
sonderen in Schulen in sozialen Brennpunkten. Da-
mit steht es in guter Gesellschaft: „Kinder zum
Olymp“ und „Tanz in Schulen“ sind ähnliche Projekte
im gegenwärtigen Kontext der deutschlandweiten In-
itiative zur kulturellen Förderung. Hunderte von In-
itiativen, darunter die bekanntesten „Tanzplan
Deutschland“, „MUS-E“, „Deutsches Kinder- und Ju-
gendtheater“, „Rhythm is it!“, „Kultur und Schule“,
„Bundesverband Tanz in Schulen“ fördern künstleri-
sche Projekte, die von Künstlern und Musik-, Tanz-
undTheaterpädagogen mit Kindern und Jugendlichen
in Deutschland [und Österreich, die Red.] gestaltet
werden. Alle diese Programme beginnen primär mit
künstlerischen Intentionen, doch werden die sozialen
Auswirkungen ebenfalls als bedeutend gesehen.Auch
beanspruchen alle diese Projekte für sich, zu begei-
stern statt zu „belehren“, um eine anhaltendeWirkung

auf Kinder und Jugendliche zu bewirken. Sie unter-
stützen die mitarbeitenden Künstler durch besondere
Fortbildungen und Coaching in ihren Tätigkeiten in
den labyrinthhaften Strukturen des Schulwesens.
Erstaunlicherweise verzichten die Autoren darauf,
sich in diesem größeren Kontext zu positionieren und
erwähnen nur beiläufig einmal „Rhythm is it!“ und
„MUS-E“.
Da es unterdessen so viele Projektberichte in unter-
schiedlichem Ausmaß und Focus gibt, habe ich in
einem solchen Bericht ein besonderes Charakteristi-
kum erwartet, einen Aspekt, der etwa eine bisher
unbeantwortete Fragestellung aufgreift oder auf die
Erfahrungen und die Entwicklung eines einzelnen
Kindes eingeht oder die Reflexion des Prozesses in
ehrlicher und verständlicher Form mitteilt.
Günther Bastian vertritt in seinem Buch „Kinder op-
timal fördern – mit Musik“ die Meinung, dass die
Förderung von Kindern durch Instrumentalspiel und
Singen die Intelligenz fördert, die Konzentrations-
fähigkeit und Lernbereitschaft steigert, Gewalt abbaut
und Kreativität und Empathie anregt. Viele von uns
haben sich euphorisch mit diesem Buch identifiziert,
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nur um dann Manfred Spitzers Widerlegung „Musik
im Kopf“ lesen zu müssen. Spitzer, ein Neurologe und
Psychiater, konnte in den Ergebnissen seiner neuro-
logischen Untersuchungen keine so eindeutigenWir-
kungen von Musik feststellen und sagte, es sei bisher
nicht überzeugend nachzuweisen wie genau Musik
das Gehirn beeinflusst. Viele Fragen bleiben unbe-
antwortet.
Der enorme Erfolg von „Rhythm is it!“ liegt zumTeil
darin, dass wir, also das Publikum, die Verwandlung
und Entwicklung der drei jungen Protagonisten mit-
verfolgen können. Die Erfahrungen dieser Individuen
bewegen uns und vertiefen unsere Einsichten.
„Resonanz/Akzeptanz“ bewegt sich zwischen Essen
und Salzburg, zwischen Vorbereitungen der Studie-
renden und ihren Professoren, derArbeit mit den Kin-
dern, den nachfolgenden Reflexionen und den darauf
folgenden nächsten Schritten. Das Format, welches
die Autoren gewählt haben, wäre tatsächlich perfekt
für einen konturreichen, reflektierenden Bericht über
die verschiedenen Realsituationen auf jeder Stufe des
Projekts. Zwar sind gelegentlich retrospektive Pro-
zesse angedeutet, aber die genauen Angaben werden
dem Leser nicht mitgeteilt.
Jede/r von uns, die oder der in diesem Bereich arbei-
tet, ist ständig herausgefordert, egal, wie viele Erfah-
rungen wir schon erworben haben. Wir lernen nicht
nur aus unseren eigenen Erlebnissen sondern auch
aus den Erfahrungen anderer. Ich war an solchen De-
tails interessiert und hoffte – leider vergebens – sie in
diesem Buch zu finden: Was waren die besonderen
Probleme, die die Studenten mit den Kindern oder die
Organisatoren mit den einzelnen Schuldirektoren hat-
ten?Welche Hürden hatten die Folkwang Schule und
das Mozarteum zu überwinden? Welche Herausfor-
derungen gab es zwischen Studierenden und ihren
Mentoren (S. 175)?
Was war der Inhalt der Mentorenarbeit? Die didakti-
schen Betrachtungen, die die Lehrenden den Studen-
ten vermitteln, wird zwar knapp zusammengefasst
aufgelistet, geht aber nicht ins Detail (S. 129–130).
Wie zu Beginn des Buches festgestellt wird, haben die
Studierenden wenig bis gar keine Erfahrungen mit
den beschriebenen Schulsituationen. Was waren ihre
Lernprozesse?Welche besondereVorbereitung haben
sie seitens ihrer Mentoren erhalten?
Was war das künstlerische Ziel des Projekts? Wurde

es (und wenn ja: wie) erreicht? Welche Umwege wa-
ren notwendig, um das Ziel zu erreichen? Oder hat
sich das Ziel selbst im Laufe der Zeit verändert? Dass
man Kinder „spielerisch in die Inhalte einführt“ ver-
steht sich 2010 wohl von selbst, daher wären Einzel-
heiten hier sehr hilfreich, um sich ein Bild der reali-
stischen Situation machen und sich die künstlerische
Vision, das künstlerische Ziel, das Ergebnis vorstellen
zu können.
Als Tänzerin und Tanzpädagogin mit einem Schwer-
punkt auf dem Orff-Schulwerk war ich betroffen über
die oberflächlichen Hinweise auf die tänzerische Ar-
beit. Hip-hop-Imitationen oder die Verbindung eini-
ger Jazz-Schritte wird nicht als dasVorbild einer zeit-
genössischen ästhetischen Erziehung angesehen.Wel-
che Fachterminologie verwendeten die Studenten in
ihren VARIO-Episoden mit den Kindern? Wie sind
die Ergebnisse zustande gekommen?
Die Autoren sagen, dass Kunst nichts mit Demokra-
tie zu tun habe (gibt es deswegen soviel Imitation?),
aber ist es nicht ein wesentlicherAspekt dieserArbeit,
die Kinder zu befähigen und zu ermutigen kreativ zu
sein und ihre eigenen Ideen beizutragen, um so den
Gestaltungsprozess zu verlebendigen? Natürlich kön-
nen solche Ideen nicht aus dem Nichts entstehen, sie
benötigen Förderung durch das von den Künst-
lern/Lehrern sorgfältig aufgebaute Gerüst methodi-
scher Aufgabenstellung.
Welche Schritte haben sie unternommen um das
Langzeitziel des Pilot-Projekts zu erreichen (S. 206)?
Wurden Fortbildungen für die Lehrer der beiden
Schulen angeboten? Wurde ausgewählten Lehrern
vorgeschlagen, anWorkshops der leitenden Professo-
ren aus dem Orff-Institut oder der Folkwang Schule
teilzunehmen?
Veröffentlichungen benötigen heute etwas mehr Fa-
chinformation, mehr Details, wenigerVerallgemeine-
rungen, mehr Hinterfragen und Bewusstmachen,
mehr authentische Reflexion und weniger Bestäti-
gung über „hat sich gut angefühlt“. HöhererAnspruch
in unserer Annäherung an die „Kunst des Spielens“
wird uns helfen, professionelle Kompetenz in unse-
rem Bereich zu bestärken, wird uns ermöglichen, uns
weiter zu entwickeln und in unseren Anschauungen
und Handlungen ehrlich zu bleiben und andere lang-
fristig mit unseren Argumenten zu überzeugen.

Christa Coogan
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Shirley Salmon / Coloman Kallós:
„Zwischen Freiraum und Ritual“ – Ausdrucks-
möglichkeiten mit Musik und Bewegung fürMen-
schen mit Behinderung
“Between Freedom and Ritual” – Means of expres-
sion with music and movement for people with dis-
abilities
Eine DVD-Produktion der Universität Mozarteum
Salzburg,Abteilung für Musik- undTanzpädagogik –
Orff-Institut, Salzburg 2010,
ISBN: 978-3-9502713-1-7

In ihrer DVD geben Shirley Salmon und Coloman
Kallós zahlreiche Einblicke in die musik- und bewe-
gungspädagogische Arbeit im Sinne des Orff-Schul-
werks mit Menschen mit Behinderung. Nach Shirley
Salmon soll die DVD „diesen spezifischenAnsatz do-
kumentieren aber auch wesentlichen Fragen über
Strukturen und Freiräume, über Instrumente undVor-
gangsweisen nachgehen. Sie soll aber auchAnregun-
gen und Impulse geben, um eigene Ideen mit unter-
schiedlichen Gruppen weiterzuentwickeln“.
Der von Shirley Salmon entwickelte und gelehrte so-
zial-integrativeAnsatz wird in dieser Dokumentation
transparent. In den gezeigten Unterrichtssequenzen
und durch das Gesamtkonzept wird die große Wert-
schätzung, die Salmon einzelnen Gruppenmitgliedern
sowie Studierenden und KollegInnen entgegenbringt,
sichtbar. Die DVD bietet damit allen Interessierten die
Möglichkeit, Leitideen und wichtige Impulse für
diese Tätigkeitsfelder aufzugreifen und ermutigt, die
hier vorgestellte künstlerisch-pädagogische Arbeit
fortzuführen.
Die Professionalität dieser DVD wird bereits durch
die Möglichkeit, Auswahlfelder zu animieren und da-
mit einzelne Teile herauszugreifen, deutlich. Dies
scheint aufgrund der Dichte und Länge (126 Minu-
ten) des Filmmaterials sinnvoll und notwendig. Die
Dokumentation kann zudem in deutscher oder engli-
scher Sprache vorgeführt werden. Das Layout ist an-
sprechend, übersichtlich und bietet eine gute Hand-
habung.
Neben Unterrichtsbeispielen am Orff-Institut wird ein
Überblick über die Praxis der Elementaren Musik-
und Tanzpädagogik mit Menschen mit Behinderung
geboten, zudem werden künstlerische Projekte an der
Schnittfläche zwischen Pädagogik und Therapie vor-

gestellt. Coloman Kallós macht diese spezifischeAr-
beit sichtbar und interpretiert sie mit seinem „Instru-
ment“, demMedium Film. Mit technischem Geschick
und viel Einfühlungsvermögen gelingt es ihm, jene
Momente einzufangen, in denen sich schöpferische
Tätigkeiten ereignen. Dadurch wird die Teilhabe an
bewegenden Augenblicken möglich.
Die DVD besteht aus drei Kapiteln. Teil 1 (40’) gibt
einen Überblick über die „Geschichte und Entwick-
lung“ der elementaren musik- und tanzpädagogischen
Arbeit mit Menschen mit Behinderung am Orff-In-
stitut. Teil 2 (66’) „Einblicke in die Praxis“ doku-
mentiert Unterrichtsbeispiele einer Lehrpraxisgruppe
sowie didaktische Überlegungen zur Planung, Durch-
führung undAnalyse. In Teil 3, „Hintergrund und Re-
flexion“ (20’) werden Ausschnitte aus einer Ge-
sprächsrunde mit Shirley Salmon, Studierenden und
Leitern der Lebenshilfe-Werkstätten und Studieren-
den sowie Ausschnitte aus einem Interview mit der
Musiktherapeutin Karin Schumacher gezeigt.
Das Kapitel „Einblicke in die Praxis“ ist zu Recht das
umfangreichste. Es wird in vier Teile aufgefächert.
Die Beispiele wurden aus insgesamt 6 gefilmten
Stunden innerhalb eines Studienjahres zusammenge-
stellt, wobei die Suche nach besonderen Momenten
die Materialauswahl bestimmte. Exemplarisch wird
gezeigt, wie einzelne Themen multisensorisch mit
Musik, Bewegung, Sprache, Material und Bild ange-
boten werden können. Vielfältige Möglichkeiten zur
Wahrnehmung, des Explorierens und Improvisierens
werden vorgestellt. Für den Stundenaufbau wird fol-
gende Struktur vorgeschlagen: Freies Spielen, Be-
grüßung, Aufwärmung, Themenzentriertes Arbeiten,
Abschluss. Diese Phasen gilt es zu gestalten, „so dass
Freiräume für individuellen Ausdruck entstehen und
entwickelt werden können“. In der freien Spielphase
können die Teilnehmerinnen und Teilnehmer ver-
schiedene Instrumente ausprobieren, mit anderen in
Kontakt kommen und eventuell musikalische Dialoge
führen. Salmon bezeichnet diese Phase als besonders
wichtigen Teil der Stunde. Anhand der Beispielstun-
den zu den Themen „Herbst“, „Blumen“, „Hände“
und „Frühling“ werden multi-sensorielle Zugänge
undMöglichkeiten desAusdrucks und der Gestaltung
aufgezeigt. Als Lehrende sind neben Shirley Salmon
auch Studierende der Lehrpraxisgruppe zu sehen. Be-
sonders faszinierend sind hier die große Konzentra-
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tion, mit der die TeilnehmerInnen den musik- und be-
wegungsbezogenen Aktivitäten folgen sowie die da-
durch hervorgerufene Freude. Kallós gelingt es wun-
derbar, diese Facetten zu zeigen.
Wie sehr die Lehrenden bemüht sind, den Teilneh-
menden optimale Erkundungs- und Spielmöglichkei-
ten anzubieten und dabei ihre Fähigkeiten zu berück-
sichtigen, wird unter anderem dadurch offenkundig,
dass in einem Projekt spezielle Instrumente für ein-
zelne Teilnehmende entworfen und gebaut wurden.
Besonders originell sind die Klanghüte, Hüte, an wel-
che Schellen und anderes Klangmaterial angebracht
wurden. Das Instrument kann z. B. mittels Kopfbe-
wegung zum Klingen gebracht werden.
In diesem Kapitel wird immer wieder deutlich, dass
in derArbeit mit Menschen mit Behinderung ein brei-
tes Instrumentarium und Materialangebot notwendig
sind, um den individuellen Möglichkeiten und Inter-
essen der Teilnehmenden entgegenzukommen.
Eine besondere Herausforderung stellt in diesemAr-
beitsfeld die Beziehungs- und Gruppenfähigkeit dar.
Das von Schumacher und Calvet entwickelte EBQ –
Beobachtungs-Instrument zur Einschätzung der Be-
ziehungsqualität wird in der Dokumentation an-
schaulich vorgestellt und anhand ausgewählter Bei-
spiele illustriert. Das EBQ basiert auf entwicklungs-
psychologischen Erkenntnissen und wurde zur Eva-
luierung der Musiktherapie mit Kindern mitAutismus
entwickelt. Dieses Beobachtungs- und Einschät-
zungsinstrument ermöglicht, die Gruppenfähigkeit
festzustellen und zeigt, inwieweit das pädagogische
Vorgehen der Beziehungsfähigkeit einzelner Grup-
penteilnehmerInnen entspricht.

Folgende 7 Beziehungsqualitäten (Modi) werden un-
terschieden:
Modus 0: Kontaktlosigkeit / Kontaktabwehr
Modus 1: Kontakt – Reaktion
Modus 2: Funktionalisierender Kontakt
Modus 3: Kontakt zu sich / Selbsterleben
Modus 4: Kontakt zumAnderen / Intersubjektivität
Modus 5: Beziehung zumAnderen / Interaktivität
Modus 6: Begegnung / Interaffektivität

Mithilfe dieses Instrumentes wird eine Einschätzung
des Entwicklungsstandes der einzelnen Teilneh-
merInnen möglich. Daraus können wichtige Hinweise
für das methodische Vorgehen abgeleitet werden. In

der DVDwird die Beziehungsfähigkeit einzelner Teil-
nehmerInnen anhand des Umgangs mit Instrumenten
eingeschätzt. Durch diese exemplarische Analyse
wird gut sichtbar, dass neben der Kompetenz der
Lehrkraft vor allem die Gruppengröße einen ent-
scheidenden Faktor zum Erreichen einer ausgepräg-
ten Beziehungsfähigkeit darstellt.
Darauf weist Karin Schumacher im Gespräch mit
Shirley Salmon hin und schlägt vor, die Gruppen auf
7–8 Personen zu beschränken, um zu gewährleisten,
mit jedem Menschen Beziehung aufnehmen zu kön-
nen und auf die unterschiedlichen Bedürfnisse einzu-
gehen. Die Gruppe, die in der Dokumentation por-
trätiert wird, ist sowohl aufgrund der Größe von etwa
10 Personen sowie der Heterogenität, die sich durch
unterschiedliche Behinderungsgrade und den 3–5 be-
teiligten Studierenden ergibt, besonders herausfor-
dernd.
Wie bedeutsam und gleichermaßen schwierig es ist,
die einzelnen Beziehungsmöglichkeiten wahrzuneh-
men, richtig einzuschätzen und adäquat darauf zu rea-
gieren, ist offensichtlich. Als Pädagogin auszuhalten,
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dass einzelne Menschen aufgrund ihrer Behinderung
die gesetztenAngebote nicht aufgreifen können, sich
davon aber nicht irritieren zu lassen, sondern rasch
nach Alternativen zu suchen, um die Person mit an-
derenAngeboten und Materialien zu erreichen, dafür
braucht es Übung. Diese könnte, so Schumacher,
zunächst in der Arbeit mit einem/einer Teilnehmen-
den in Supervision erfolgen. Auf diese Weise könn-
ten Studierende lernen, sich zu beziehen statt sich von
den zuvor festgelegten pädagogischen Ideen leiten zu
lassen.
Die dokumentierten Gesprächsausschnitte – mit Ka-
rin Schuhmacher einerseits sowie andererseits mit
Studierenden und Leitern der Lebenshilfe-Werkstät-
ten, aus welchen die TeilnehmerInnen der Lehrpra-
xisgruppe am Orff-Institut stammen – zeigen alle-
samt, wie transparent Shirley Salmon arbeitet. Indem
sie nicht nur verschiedene Blickwinkel und Erfah-
rungen sondern auch kritische Stellungnahmen ein-
bindet, macht sie deutlich, dass sie trotz ihrer langen
Erfahrung bemüht ist, ihre Arbeit ständig zu eva-
luieren und zu optimieren.
Neben diesen praxisbezogenen Bild- und Tondoku-
menten wird in Teil 1 die Geschichte und Entwick-
lung der sozial-integrativen Arbeit am Orff-Institut
aufgerollt. Wilhelm Keller, der in der Umsetzung des
Orff-Schulwerks mit Menschen mit Behinderung Pio-
nierarbeit leistete, berichtet von denAnfängen dieser
Arbeit. Dem Grundsatz folgend, „jedem das Seine,
niemanden unter- noch überfordern“, entwickelte er
das Elementare Musiktheater, in der alle Menschen
eine entsprechende Rolle bekamen. Die Musik kom-
ponierte er so, dass sie den Fähigkeiten der Beteilig-
ten entsprach. Keller wird hier als Pädagoge, Künst-
ler, Vortragender gezeigt. Neben den Ursprüngen der
integrativen Arbeit wird der Weg bis in die Jetztzeit
abgebildet und über Möglichkeiten zur Vertiefung
dieser Arbeit in Studium oder in Form von Sommer-
kursen informiert. Unterschiedliche Praxisfelder,
etwa die Arbeit im Jugendzentrum, im SeniorInnen-
heim, im Sonderpädagogischen Zentrum werden dar-
gestellt, Lehrende undAbsolventInnen berichten von
ihrer spezifischen Tätigkeit.
Darüber hinaus wird auf integrative Projekte hinge-
wiesen, die nicht unmittelbar mit dem Orff-Institut
verbunden sind. Ein großer Teil ist dem integrativen
Projekt „Spiel-Raum-Musik“ gewidmet. Seit 1996

wird dieses inklusive und interdisziplinäre Projekt im
Schloss Goldegg durchgeführt. Menschen mit unter-
schiedlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten sowie Mu-
sik, Tanz und Bildende Kunst sollen einander begeg-
nen. Die künstlerische Improvisation ist die leitende
Gestaltungsidee dieses Projektes, das sich im Schnitt-
feld von Kunst, Pädagogik undTherapie verortet wis-
sen will. Am Ende der Projektwoche steht eine Per-
formance, in der alle TeilnehmerInnen, ungeachtet ih-
rer Fähigkeiten und Möglichkeiten musikalisch und
tänzerisch in den Dialog treten. Die durch die Inklu-
sion erlebte Vielfalt wird als Bereicherung und
Chance für alle Beteiligten wie auch Zuschauenden
betrachtet.
Der erste Teil gibt insgesamt einen wunderbaren
Überblick über die Entwicklung und unterschiedliche
Ausprägungen der sozial-integrativenArbeit am Orff-
Institut und darüber hinaus. Carl Orffs Leitidee, jeder
Mensch sei fähig, elementare Musik und Bewegung
zu gestalten, wird damit auf vielfältige Weise sicht-
und hörbar. In besonderemMaße fasziniert die Kom-
position dieses Abschnitts. Zum einen wird in Teil 1
dieVielfalt an Szenen, Orten und Zeiten sinnvoll und
gekonnt in eine Ordnung gebracht, zum anderen er-
staunt die gute Qualität der älteren Dokumente. Dass
Carl Orff selbst zu Wort kommt und seine Gedanken
selbst zum Ausdruck bringt, ist ein zusätzlicher Ge-
winn. Seine Aussagen werden gemeinsam mit jenen
von Wilhem Keller und Shirley Salmon und mit un-
zähligen Musik- und Tanzsequenzen einzelner Grup-
penmitglieder, Studierender und Lehrender in einen
Reigen gefügt. Die dabei wahrgenommene Gleich-
wertigkeit trotz der breiten Vielfalt unterschiedlicher
Zeiten, Hintergründe, Fähigkeiten und Begabungen
kann als konsequente Umsetzung des Inklusionsge-
danken interpretiert werden.
Der DVD ist ein ausführliches Booklet beigelegt, das
neben einer von Shirley Salmon verfassten Einleitung
eine Einführung von Regina Pauls, ein Literaturver-
zeichnis sowie einen Text zur Bedeutung der Video-
Dokumentation im künstlerisch-pädagogischen Pro-
zess enthält. Coloman Kallós erläutert darin die Her-
ausforderungen mit der Kamera aussagekräftige Un-
terrichtssituationen einzufangen, und „die
Verwandlungen im künstlerischen Prozess“ sichtbar
zu machen, „das, was sich in den Gesichtern und im
körperlichen Ausdruck der Menschen (…) abspielt,
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wenn sie ganz beteiligt sind und in der schöpferischen
Handlung aufgehen. Das Filmen in solchen Unter-
richtssituationen stellt hohe Ansprüche an die Auf-
merksamkeit und Beobachtungsgabe des Kamera-
manns“, ist sich Kallós bewusst. Dass ihm das bestens
gelungen ist, zeigen unzähligeAugenblicke, in denen
Sequenzen sowie einzelne Teilnehmerinnen undTeil-
nehmer unmittelbar greif- und fühlbar werden. Die
Bilder überzeugen und an manchen Stellen fragt man
sich, wie es dem Filmenden möglich war, außerge-
wöhnliche Perspektiven aufzuzeichnen, ohne dabei
unbequeme bis unmögliche Körperhaltungen einzu-
nehmen bzw. über Hebebühnen oder unterstützende
Kameramänner und -frauen zu verfügen. Seine Kom-
petenz beweist er auch darin, bedeutsame Spuren zu
verfolgen und dabei den Gruppenprozess nicht zu
stören, sondern vielmehr als Teil der Gruppe zu agie-
ren, als Kamera, die mitschwingt und mittanzt, die
künstlerische Momente auffängt. Nicht nur hier zeigt
Kallós große Sensibilität, auch in der Auswahl der
Bilder und Einstellungen gelingt es ihm, die beteilig-
ten Personen stets authentisch und zugleich respekt-
voll darzustellen. Er unterstreicht Vorzüge und Be-
sonderheiten der Menschen und spielt gekonnt mit
dem Wechsel von Nahaufnahmen und Ferneinstel-
lungen. Seinem künstlerischen und ästhetischen An-
spruch wird er damit gerecht.
Die gefilmten Ausschnitte geben Zeugnis darüber,
welch kommunikativ-emotionale Kräfte Musik und
Tanz innewohnen bzw. sich den Beteiligten in der
künstlerischen Tätigkeit eröffnen.
Die gelungene Dokumentation vermittelt nicht nur in-
spirierendeAnregungen für die Unterrichtsgestaltung
integrativer Gruppen, die auf Salmons Kompetenz ba-
sieren, sie macht darüber hinaus unterschiedliche Pra-
xisfelder sichtbar. Die Leistung, die Salmon und
Kallós erbracht haben verdient große Anerkennung:
Eine Zeitspanne von mehreren Jahrzehnten ist einge-
fangen, dramaturgisch verbunden, unzählige Ein-
drücke werden geordnet, aufgefädelt dem Betrachter,
der Betrachterin als schillernde „Perlen“ gereicht.
Mögen die in der DVD vorgestellten Impulse aufge-
griffen und ins Spiel gebracht werden.

Anna Maria Kalcher

Alberto Fassone:
Carl Orff – Edizione riveduta ed ampliata
Libreria Musicale Italiana Editrice, Lucca 2009

Fünfzehn Jahre nach der Erstauflage veröffentlicht
Alberto Fassone nun die zweiteVersion seinesWerkes
„Carl Orff“. Es ist die einzige musikwissenschaftli-
che Publikation, die dem deutschen Komponisten bis-
her in Italien gewidmet worden ist. Das Buch ist nicht
so sehr Biographie sondern eher eine Monographie,
die denAkzent vorwiegend auf dieWerke statt auf das
Leben Orffs legt. Davon ausgehend, dass Carl Orffs
musikalische und biographische Figur ein erneutes
Interesse sowohl seitens der Musikwissenschaft als
auch des Musiklebens erweckt hat, erweitert Fassone
bedeutsam und mit sorgfältiger Aufmerksamkeit
seine Untersuchungen mit Rücksicht auf jeden seiner
vielfältigenAspekte. Der Band, der mit Unterstützung
der Carl Orff-Stiftung und des Orff-Zentrums Mün-
chen realisiert worden ist, berücksichtigt die ästheti-
schen und historischen Entwicklungen, die sich unter
einer kritischen Perspektive Ende des 20. Jahrhun-
derts ereignet haben. Daher erforscht der Autor nicht
nur die gegenwärtigen Fragen über die Rezeption von
Orffs Musiktheater in Deutschland und in der Welt,
sondern auch dasVerhältnis des deutschen Komponi-
sten zur Geschichte seines Landes, inklusive einge-
hender Betrachtungen über das Problem „Orff im
Dritten Reich“.
Das was uns besonders nahe liegt ist aber, verständli-
cherweise, das Kapitel über das Schulwerk, welches
auch bedeutend erweitert wurde, jetzt etwa hundert
Seiten umfasst und in drei Teile gegliedert ist:
1. „AmAnfang war die Trommel“ (eindeutiges Zitat
aus Carl Orffs Dokumentation III)

2. „Von den ersten Publikationen bis zur Gründung
des Orff-Instituts“

3. „Musikalische Eigenschaften und Interpretationen
des Orff-Schulwerks und seine Position in der Di-
daktik des zwanzigsten Jahrhunderts“

Auch innerhalb jedes dieser Teile sind für Fassone
Geschichte und Chronologie reine Startpunkte für
scharfsinnige und ausführliche Betrachtungen über
Geist und Sinn des Schulwerks hinsichtlich seiner in-
ternationalenVerbreitung und des Einflusses, den das
Schulwerk auf die europäische und außereuropäische
Didaktik ausgeübt hat.
Der größte Teil des Buches bleibt aber dem Kompo-
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Thomas Rösch:
Carl Orff – Musik zu Shakespeares „Ein Som-
mernachtstraum“
Sonderpublikation des Orff-ZentrumMünchen, Mün-
chen 2009, 178 S.

Kein anderes Werk hat Carl Orff über fast fünf Jahr-
zehnte so anhaltend beschäftigt wie Shakespeares
Sommernachtstraum; zwei Entwürfe und nicht weni-
ger als vier vollständige Fassungen sind erhalten. Sind
erhalten? Die Quellenlage bleibt in der Publikation
ebenso unerwähnt wie die grundlegende Frage, wel-
che Nummern von früheren in spätere Fassungen
übernommen, verändert, gestrichen, neu komponiert
wurden; vielmehr geht es im Großen und Gesamten
um die Entstehungsgeschichte der einzelnen Fassun-
gen, um die Darlegung von Hintergründen und eine
Deutung der Stuttgarter Fassung von 1964. Nur über
die verschiedenen Orchesterbesetzungen in den Fas-
sungen von 1939, 1944, 1952 und 1964 gibt eine Sy-
nopse im Anhang Aufschluss.
Schon im Vorwort deutet der Autor an, dass sich der
Sommernachtstraum „womöglich als Schlüssel des
Gesamtwerks erweisen könne“, und zeichnet dem-
entsprechend ein ausführliches Bild von Orffs kom-
positorischem Entwicklungsgang vom Ende des er-
stenWeltkriegs bis in die 50er Jahre, ein Bild, in dem
Orffs eigene Sichtweise meist als bevorzugte Instanz
fungiert. Die Entstehung der einzelnen Sommer-
nachtstraum-Fassungen wird durch Zeitdokumente
und eineVielzahl von Schriftstücken aus Orffs Nach-
lass beleuchtet.All das demonstriert eindrucksvoll, in
welchem Maße Orff jeweils die Zeit, den Ort und die
Aufführungsbedingungen in seinem Sinne zu steuern
verstand. 1938 erfolgte ein Angebot des Frankfurter
Regisseurs und Schauspielers Hans Meissner, hinter
dem freilich der nationalsozialistische Oberbürger-

meister Frankfurts, Friedrich Krebs, stand: Man offe-
rierte Orff, für Frankfurt 1939 eine Sommernachts-
traum-Musik zu schaffen, mit der latenten Absicht,
Mendelssohns Musik zu verdrängen. Dies führte zu
einer Entscheidung Orffs, „die sich als falsch erwei-
sen sollte“ (S. 74). Triftige Gründe bewogen Orff,
„seine sonst geübte Vorsicht aufzugeben“ (S. 71):
seine finanzielle Lage und „schlicht und einfach
Angst“ (S. 72) vor beruflichen Restriktionen. „Das
Beharren des Komponisten auf einem rein künstleri-
schen, ästhetischen Standpunkt wandelte sich unter
diesen Gegebenheiten zwangsläufig zu einem fol-
genschweren Irrtum.“ (S. 71) Mit Interesse liest man,
dass Orff für eine weitere, für September 1944 in
Leipzig geplante Aufführung eine zusätzliche Fas-
sung erstellt hat, die freilich nie erklungen ist, weil
alle Theater kriegsbedingt geschlossen wurden. We-
nig, nämlich fünf Zeilen und eine Fußnote, erfährt
man darüber, worin sich die Fassungen von 1939 und
1944 unterscheiden, zwischen denen ein „entschei-
dender stilistischer Schritt“ liegt (S. 91).
Den – etwa ein Drittel des Buches beanspruchenden
– Schwerpunkt bildet die detaillierte Darstellung von
Inhalt und musikalischer Gestaltung jeder einzelnen
Szene der Stuttgarter Fassung 1964, – reichlich mit
Notenbeispielen versehen und im Sinne einer Wer-
keinführung konkurrenzlos ausführlich, wie das Buch
überhaupt eine Fülle von Material – allerdings ohne
Register – zugänglich macht, das die singuläre Stel-
lung der Sommernachtstraum-Musiken in Orffs Stil-
findungsprozess überzeugend unterstreicht.

Thomas Hauschka

Elfa Lilja Gísladóttir:
Hring eftir hring. Kennsluefni í tónlist og hreyfingu
Reykjavík 2009, ISBN: 978-9979-70-537-6

This book fills a large gap in the music teaching lit-
erature in Iceland. Until it appeared, there was no
modern, practical, and comprehensive collection of
teaching materials available to Icelandic music
teachers working with children of kindergarten age
(3-6 year-olds).
The author, Elfa Lilja Gísladóttir, trained at the Orff
Institute of the Mozarteum in Salzburg, where her
Masters dissertation was about developing good
teaching materials is one of the founding members of

nisten gewidmet, mit besonderer Konzentration auf
die Trilogie Antigonae, Oedipus der Tyrann und Pro-
metheus. Dennoch wird keines seiner anderenWerke
vernachlässigt. Schließlich gibt uns Fassone, durch
das gewissenhafte Auge des sachkundigen Musik-
wissenschaftlers ein fesselndes und vollständiges
Panorama des faszinierenden kompositorischen und
musikpädagogischen Abenteuers Carl Orffs wieder.

Giovanni Piazza
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Dorothée Kreusch-Jacob:
Kinder für Musik begeistern
192 Seiten mit 20 Abbildungen, Hardcover mit
Schutzumschlag und CD
Knaur Verlag, München 2009,
ISBN: 978-3-426-64928-2, www.droemer-knaur.de

Es ist immer wieder erstaunlich, wie produktiv Doro-
thée Kreusch-Jacob ist. Mit ihren Büchern und Ton-
trägern versucht sie seit Jahren auf eindringliche wie
phantasievolle Weise Kindern die wunderbare Welt
der Musik zu erschließen. Ihr neuester Buchtitel
„Kinder für Musik begeistern“, der allein 2009 die
dritte Neuerscheinung ist, scheint ihr berufliches
Motto, ja ihr Credo und zugleich ihr beständiger Mo-
tor zu sein. „Kinder für Musik begeistern“ klingt wie
ein erneuter Appell, Kindern das „Grundnahrungs-
mittel“ Musik zu gewähren.
Hauptadressaten des Buches sind interessierte Eltern
(andere greifen wohl erst gar nicht nach einem so um-
fangreichen Buch), die wegen – oder soll man sagen

the Icelandic Orff-Schulwerk Association. It is there-
fore not surprising that her book is to a great extent
based on the pedagogical ideas and holistic approach
of Carl Orff and Gunild Keetman. However, despite
the solid theoretical and pedagogical underpinnings,
the book is very much written with the practical work
of the individual teacher in mind. The songs and ac-
tivities are carefully chosen and clearly described,
and the musical notation as well as the recordings on
the accompanying two CDs makes them very easy to
pick up and adopt in your own practice.
The book is generously illustrated with photographs
of children participating in the various musical and
dance activities. Combined with the book's tasteful
appearance and layout, this makes the material very
inviting and attractive to the interested reader.
The book is divided into 14 thematic chapters span-
ning a very wide field, though you might say that
movement and body awareness is a leitmotif which re-
curs throughout. The very breadth of the work ensures
that everyone is sure to find something which fits the
needs of their pupils and at the same time will serve
as a source of inspiration for teachers seeking to
broaden their horizons.

Birte Harksen

entgegen – den schulischen und medialen Entwick-
lungen in Sachen Musikunterricht bzw. -konsum, es
selbst verantwortlich in die Hand nehmen wollen, sich
um die musikalische Förderung ihres Nachwuchses
zu kümmern. Aber auch für Erzieher, Lehrer und
nicht zuletzt Politiker ist diesesWerk eine aufschluss-
reiche, animierende wie auch unterhaltsame Lektüre.
Kreusch-Jacob zeigt wieder einmal mit ihrem großen
Wissen und Einfühlungsvermögens auf, wie positiv
sich Musik auf die Entwicklung der Kinder auswirkt,
wie man in Kindern die Leidenschaft für Klänge und
Töne weckt und sie für Musik interessiert und letzt-
lich für das Selbst-Musizieren motiviert. Dabei weist
sie immer wieder auf die entscheidende aktive Rolle
der Familie hin, auf das prägende häusliche Umfeld,
in dem mit Freude selbst gesungen und musiziert
wird. Dort wird am Nachhaltigsten vorgelebt, ob Mu-
sik eine Bedeutung hat und als (unverzichtbarer) Be-
standteil zum Leben gehört.
Das Buch ist in folgende Abschnitte gegliedert:
– Mit Klängen ins Leben. Musik von Anfang an
(mit einem großen Plädoyer für das Singen und
Antworten auf die unweigerliche Frage vieler El-
tern: Ist mein Kind musikalisch?)

– Musik mit allen Sinnen. Horchen, Tönen, Tanzen
(mit konkreten Höranregungen zu den CD-Stücken
für Kinder und Erwachsene und der Feststellung:
Musik ist Bewegung)

– Hast Du Töne? Die Liebe zum Instrument ent-
decken
(mit hilfreichen Eltern-Tipps zur Wahl des richti-
gen Instrumentes, der Lehrerperson und zum oft
leidigen Thema des Übens)

– Augenblickslieder und Löffel-Kastagnetten. Mit
Kindern spielen, experimentieren und gestalten
(ein Praxisteil mit Liedern, Spielideen und Klang-
werkstatt, der zum spontanenAusprobieren einlädt.
Ein besonderer Focus liegt hier wieder auf dem
Singen.)

– Anhang
(weiterführende Literaturhinweise, Adressen, Re-
gister)

Die beigefügte CD – heute fast schon obligat bei Neu-
erscheinungen – mit vielen Klassik-Evergreens für
Kinder rundet das Buch ab (27 Tracks, insgesamt 78
min). Für Kenner bietet dieAuswahl wenig Neues, für
Kinder und meist auch deren Eltern wird es aber ver-
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Orff-Schulwerk Kurse

Orff-Schulwerk
Courses
Lieber Leserinnen und Leser,

auf der Website
www.orff-schulwerk-forum-salzburg.org

finden Sie eine ständig aktualisierte Liste von natio-
nalen und internationalen Kursen aus den Ländern
Österreich, Deutschland und der Schweiz sowie
Ankündigungen zu internationalen Kursen, Kongres-
sen und Symposien aus aller Welt.

Die Redaktion

Dear readers,

Please find the updated list of national and interna-
tional courses of the Austrian, German and Swiss
Orff-Schulwerk Associations as well as announce-
ments of international symposia, conferences and
congresses on our website:

www.orff-schulwerk-forum-salzburg.org

The editor

mutlich die erste bewusste Begegnung mit Werken
von Bartok bis Vivaldi sein.
„Kinder für Musik begeistern“ liest sich wie viele an-
dere Bücher der Autorin, und fast jeder Pädagoge
wird eines davon in seinem Regal haben. Was dieses
Buch aber von bereits bekannten Musikpädagogik-
Büchern Kreusch-Jacobs unterscheidet, ist die Mi-
schung aus persönlichen und wissenschaftlich ge-
prägten Texten und Tipps, aus Eigen- und Fremd-
beiträgen. In teilweise exklusiv für dieses Buch ge-
führten Interviews mit prominenten Musikern wie
z. B. Thomas Quasthoff, Daniel Barenboim, Hélène
Grimaud, Giora Feidman, Pepe Romero, Bobby
McFerrin, Peter Maffay, Heinrich Schiff oder der
gehörlosen Schlagzeugerin Evelyn Glennie erzählen
diese u. a. über ihre eigene Kindheit, ihre ersten Be-
gegnungen mit Musik und musikalischen Vorlieben.
Und das ist spannend zu lesen.
Zudem sind im Sinne eines „Elternkollegs“ Beiträge
von Prof. Dr. Gerald Hüther und Prof. Dr. Wolf Sin-
ger (Hirnforschung/Neurowissenschaften), sowie
Prof. Dr. Hans-Günther Bastian und Prof. Wilfried
Gruhn (Musikpädagogik/Musikwissenschaften) inte-
griert, die die Bedeutung der Beschäftigung mit Mu-

sik aus ihren fachlichen Blickwinkeln interessant und
gut verständlich beleuchten.
Mit dem grau-schwarz-orangen, manchmal etwas
blässlichen Farbenspiel des Layouts und der nicht sehr
deutlichen optischen Gliederung bin ich nicht ganz
zufrieden – aber das ist bekanntlich auch Ge-
schmackssache und beeinträchtigt keinesfalls die in-
haltliche Qualität des Buches.
Der Autorin ist wieder ein vielseitiger Ratgeber ge-
lungen. Ich kann ihn besonders Eltern wie auch Stu-
denten empfehlen, denn „Kinder lieben Musik… und
lernen fürs Leben“.

Micaela Grüner
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